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BEITRÄGE 

Martin Karrer 

Martin Karrer skizziert zunächst 
einige wichtige Positionen des 
christlichen Zeitverständnisses: 
An Martin Lufhers Kalenderrech
nung zum Beispiel läßt sich 
dessen Überzeugung vom nahen 
Ende der Zeit ablesen. Neben 
dieses eher apokalyptische 
Zeitmodell des Christentums • 
besonders der Reformation im 
16. Jahrhundert - stellt die 
damalige Gelehrtengesellschah 
ein weh- und zukunftsoffenes 
Modell, die „Utopie". Kurz vor 
dein Zweiten Vatikanischen 
Konzil begann schließlich eine 
Generation von Theologen 
wieder mit entschiedener Zu

kunftsreflexion die Geschichte 
vom Ende her zu denken. 
Im zweiten Abschnitt arbeitet der 
Autor das christliche Zeitver
ständnis anhand des Neuen 

Testaments aus: ,,Die Zeit ist 
erfüllt" - mit diesem Motto weist 
die Schrih auf das Christusge
schehen. Von da aus gewinnt 
auch im Christentum eine lineare 
Geschichtsbetrachtung den 
Vorrang. Am Ende steht dann 
das „neue Jerusalem, dessen 
Mitte Christus machtvoll und 
leuchtend gemeinsam mit Gott 
bildet" (Apk 21 u. 22). 

Beiträge 

Die .Zeit ist erfüllt 
Gegenwart und 
Zukunft aus der Ankunft Christi 

Ausschnitte aus der 

Theologiegeschichte 

Christliche Reflexion über die Zeit 
ist so alt wie das Christentum selber. 
Die alte Kirche führte das biblische 
Denken mit der großen griechischen 
Philosophie zusammen, und bei Au
gustin entstand ein eindrückliches 
Geschichtsbild über das Zueinander 
von Gottes ewiger und unserer 
menschlich begrenzten Zeit. 1 Im 
Osten vergegenwärtigte der Gottes
dienst die Zeit Gottes und Christi, und 
bis heute erhebt sich die Gemeinde 
mit dem „Sanctus" (heilig, heilig, 
heilig) über die irdische Zeit.2 Glanz
volle, bis heute wirksame Phasen des 
Denkens prägen so bereits die Kir
che, als wir den Boden des 16. Jhs. 
betreten, mit dem wir im Rahmen 
dieses Beitrags einsetzen wollen. 
Skizzieren wir wichtige Positionen 
von da an: 

l. Im Jahr 1540 „beträgt die Zahl der 
Jahre der Welt präzis 5500. Das läßt 
auf das Ende der Welt hoffen. Denn 
das sechste Jahrtausend wird nicht 
voll werden, wie auch die drei Tage 
des toten Christus nicht voll wurden 
[ ... ]; vielmehr erstand er am Morgen, 
d.h. in der Mitte des dritten Tages. 
Und wie er in der Mitte des ersten 
Tages gefangen wurde (in der Nacht 
zum Karfreitag, die nach antiker Zäh
lung schon zum Karfreitag gehörte3 ), 

so istjetzt dieMittedes sechsten Jahr
tausends." Mit diesen Worten be
schloß Martin Luther seine Kalender-
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rechnung.4 Seine Gegenwart stand -
davon war er überzeugt - am Ende 
der Zeit, und dieses Ende erfüllte sich 
in Analogie zum Christusgeschehen: 
So gewiß die· Auferstehung in der 
Mitte des dritten Tages kam, so ge
wiß wird nun, in der Mitte des 6. Jahr
tausends, das ersehnte Ende auf die 
Schrecken und die Not der Weltzeit 
folgen. 
Es lohnt, einen Augenblick bei die
ser merkwürdigen Berechnung5 zu 
verweilen. Sie drückt nicht nur Lu
thers Weltskepsis aus. Hier ist etwas 
anderes noch interessanter: Die Rech
nung wurzelt in jüdischen Grundla
gen und könnte so einen Bogen zwi
schen Mutter- und Tochterreligion 
schlagen. Die Jahre werden nämlich 
wie im Judentum ab der Schöpfung 
und nach denAngaben des Alten Te
staments gezählt.6 Eine Zählung ab 
Christi Geburt kommt lediglich hin
zu (bei Luther wie auch in der Kalen
dergeschichte vor ihm). 
Nicht minder jüdischer Herkunft ist 
die Begrenzung der Weltzeit auf sechs 
Jahrtausende.7 Luther schreibt sie 
(nach Vorläufern) dem Propheten Eli
ja zu und stellt sie als Schlüsselwort 
seinem ganzen Kalender voran. Ich 
übertrage dieses Motto; es stammt, 
wie wir heute genauer wissen, aus 
dem Talmud8: ,,Durch 6000 Jahre 
wird die Welt bestehen. 2000 Jahre 
Leere. 2000 Jahre Gesetz. 2000 Jah
re Messias."9 Die halben Tage der 
Passion Christi gehören in diese Jah
re, um in ihnen unsere Rettungsgewiß
heit zu begründen und unser 6. Jahr-
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tausend abzukürzen. 
Die Gemeinsamkeit mit dem Juden
tum endet freilich schnell. Luther 
sieht nämlich die Messiaszeit nicht 
wie der Talmud an die Zeit der Tora 
(des Gesetzes) positiv anschließen 
(allenfalls verzögert, weil ,die Men
schen das Gesetz nicht tun'10), son
dern für ihn hat mit der Zeit des Mes
sias die Zeit des Gesetzes ihr Ende. 
Er baut das sogar durch eine Beson
derheit der Jahresrechnung aus: Nicht 
Christi Geburt füllt in seinem Kalen
der aufs Jahr 4000 nach der Schöp
fung (sie steht 3960), sondern der 
Apostelkonvent ( von Apg 15 und Gai 
2), bei dem „durch öffentlichen Be
schluß das Gesetz aufgehoben und die 
Freiheit vom Gesetz verbindlich ge
macht" wurde. 11 Treffen sollte diese 
Datierung das Papstttnn mit seinen Ge
setzessammlungen.12 Sachlich traf es 
allerdings ebenso,ja in der Wirkungs
geschichte noch deutlicher, das Juden
tum. 
Was bleibt somit von Luthers Kalen
der? Es hält die Faszination der Chri
stozentrik an: Christi Heilstat für uns 
wird uns am Ende der Welt aus aller 
Not retten. Luthers Sicht des Juden
tums dagegen löst Wehmut aus, und 
diese Zeitberechnung ist ihrerseits 
Geschichte geworden. Ein 6000-Jah
res-Kalender entlockt heute, obwohl 
jüdisch immer noch gepflegt, weithin 
Kopfschütteln. Wir können uns eben 
nicht mehr vorstellen, daß die Welt 
lediglich tausend Jahre älter wäre als 
Ägyptens Pyramiden. Was allerdings 
schon manche Zeitgenossen Luthers 
noch mehr störte, war ein Aspekt, der 
uns heute besonders fremd ist, näm
lich die starke Erwartung des Endes. 

2. Für eine Distanz zur Naherwartung 
stand im 16. Jh. die selbstbewusste 
Gelehrtengesellschaft. Einer ihrer be
rühmtesten Vertreter, der nachmalige 
'römische' Heilige, Thomas Morus, 
schrieb 1515/16 (kurz, bevor die Re
formation einsetzte) ein politisches 
Ideal- oder Kritikbüchlein, dem er den 
Namen Utopia gab, Land „ohne be
stimmbaren Ort". Dort zeichnete er, 
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in Spannung zum Jetzt, doch zugleich 
als Vorbild für dieses, einen idealen 
Staat, der kein nahes Ende herbeizu
rufen brauchte.13 Nötig war so allein 
die Gewißheit eines Jenseits, das Ge
rechtigkeit auszeichne und Ungerech
tigkeit verdamme, und damit ein Fort
gang der menschlichen Person zu die
sem Jenseits - in der Sprache der Zeit 
und kirchlichen Tradition eben ein 
Fortleben der Seele. 
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Der Typus solcher Erwartung ist ganz 
anders als der Luthers. Gegenwart und 
Zukunft drängen nicht zum Ende. 
Vielmehr streben sie zur Versöhnung 
zwischen Christentum und Antike, 
zwischen alter Welt und idealen Kul
turen der Feme, zwischen gelasse
nem, freundlichem Leben und von 
Trauer freiem Sterben im Angesicht 
ausgleichender göttlicher Vorsehung. 
Utopisch ist das, also vorläufig ohne 
Ort, indes gerade deshalb von großer 
Wirkung. Der Nicht-Ort könnte ja 
zum Ort werden. Statt des - ausblei
benden - Endes Gottes könnte ein 
Geschehen in der Geschichte deren 
Not überwinden, sei es durch das freie 
Handeln der Menschen, sei es durch 
Gottes Hilfe. 
Wir stehen damit am Beginn der Ge
schichte der Utopie, in dieser spezifi
schen Gestalt ein typisches Kind West
europas, aus dessen christlichen.jüdi
schen und antiken Wurzeln und ohne 
Parallelen in Islam oder östlichen Re
ligionskreisen zu verstehen.14 Sie zei
tigt eineinhalb Jahrhunderte später, 
nach der großen Not des 30jährigen 
Krieges, eine bedeutsame Variante.15 
Der Lutheraner Johann Jakob Christof
fel von Grimmelshausen ( ca. 1622-
167 6) schreibt - durch seine Heirat mit 
einer Katholikin notgedrungen zum 
Ökumeniker geworden - im „Simpli
cissimus" eine Utopie des Weltfriedens 
und der christlichen Versöhnung. Wenn 
der Welt Friede verschafft worden ist, 
heißt es dort (übrigens aus dem Mun
de Jupiters ), werden die Vorsteher der 
christlichen Völker und unterschiedli
chen Kirchen durch eine Predigt 
„hochvernünftige(r) Gründe und 
unwidertreibliche(r) Argumenta" zu 
ihrer Vereinigung und auch dazu ge
bracht werden, diese nach der Schrift, 
der uralten Tradition und bewährten 
Vätern auszuformulieren.16 

. Von heute aus gesehen, wird dabei be
wußt, wie alt eigentlich die scheinbar 
modernen Anliegen eines Ausgleichs 
zwischen den Religionen der Welt, ei
ner Versöhnung zwischen den christli
chen Konfessionen - samt dem öku
menischen Model 1, Schrift und Tradi-
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W>fli m wurcffg:eni, ut!d c!ef' Körnoma:-
6<>i'll Völ-"/. �·eJt- cmd .Reffgioo-;� 
sffld, i� Koordiruten fa2:oen if.ch 
arfefdfogs; g� So g!aubt n� 
kaum jerM1\d rnefir, daß derWdtfrie... 
�dem f<effgjotisfrftd'en Vör.ID.1gef-.e; 
efier gi!tder gdf gjön�frfede af5 fmput� 
und füsfa; wm Weftfrfed'en..11' Doch 
d� <.hrfat!i'cl..-tlt.opisclle Mlll'le am tfue 
hct�e.lt:itwirk,� Si'ev� 
skh mit nicl-itclmst!ichem ff ornarifarru:� 
und m jung.� Zeit mft,.nacfidirfattj.. 
them� Denken, Jti ihrer thristfidien 
fa��tmg betebt si� die: versöhnende 
Krafi der Liebe und den im wciw..ten 
S:rnnehihfi�Aufttag,,di'eWeltver
antworrung,wo!I aufZukunfi Mn zu ge-
staften, Neben da§ bisrerige apokafyp. 
ti�he Zcitmodell im (,'hristcntum tritt 
cin weit- und wb.mfi.wffeneg Modelt 

3, tin a:pohf yptfath--cndzeitlicht� 
fxt'lk(:11 fand im 1 6, 1h. � Schwer
punkt m der Rcl'ormation}A' Auch die 
Uwpfo trhfolt ihre Anstöße vor aflem 
durth den christlichen Humanismu5, 
Und � gab immer wieder Quer- und 
Gcgcnf imen. Uoch diese Ausprägungen 
de� 2:cit<lcnkcrt� wurden nicht zu cincm 
koofossionellcn Proprium, Darum sah 
sith die: k.rtholis:che Reform des 16. JM, 
nkht zu einer lehramtlichcn A useinan
dcrsctwng genötigt. j� 

l!inc brei tere Ausführung zur Escha
tologie unternahm erst das Zweite 

Vutikun/Jthe Konzil in der Konstitu
tion „Lumen gentium", Die K irche -
heißt es dort • ruht darauf, daß das 
„tnde der 2/4:iten [ ... ] bereits zu ·uns 
gekommen" ist, und wartet dabei mit 
all i hren Gl iedern noch auf die „An
kun ft der 1 lcrrlichkeit" Christi, sie ist 
deshnlb pi lgernde, unvol lendete Kir
chc,w Der Neutestamentler hört h ier 
t1eben inncrkatholischcn f!ntwicklun
gcn ein t!cho protestantischer Exege
se, t1nmct1tlich der langen Debatte 
Ober „Schon" und „Noch n icht" des 
Et1des im Neuen Testament. 

Ein cigc11lll111I ich er doppelter Defund 
zeichnet sich ob: Die Me(nungcn Ober 
Ooltes Zukun f\ fllr  Menschen und 

WeCt geflen rm O!mL.""nmm �dt .rus
�m:fetr� Dodll :n.flätni�"'f als jeder 
St:ei!Xw� &!fll Koo(� fiber' 
Detail'$ rstdie �rite inrrema!b f2st 
jedaem:zeCnecu Koofessm 

4. Ktin "f'öf" (km Zweiten Va:ribmmt 
tegan.1 tirre Generation mit emschie
dener Z�bmft!reflexion und Zu
bmfiigeltaltung, Eine Theologen
groppe rodrte Offenbarung grund
�kh a!s Ge$chidrte ,-om Ende her 
zu� Bei anderen tat sich eine 
Briicke zu marxistischem Denken 
auf, im deutschsprachigen Raum 
durth die Wi�Wlg Ernst Blochs ge
fördert und ,·on der evangelischen 
Theologie mindestens so l\ie von der 
katholischen aufgenommenP Gott 
tritt - empfänden viele und empfin
den manche bis heute - durch das 
Christusgeschehen fl1r Refonn ein, 
wenn nicht gar fl1r Revolution, wo 
unsere Welt mit seinem Reich kolli
dicrt-1' 
Inzwischen nahmen die Überstunden 
des ,.eschatologischen (sich mit Got
te, .Ende befass.enden) Büros", wie 
man gern sagte, wieder ab. Die Jahr
tau,endwende brachte viele Beiträ
gc,24 aber kein so allgemeines Enga
gement mehr wie das Jahrzehnt nach 
1 968 (eine Mahnung. Jahrtausend
wenden in ihrer Wirkung nicht zu 
Oberschätzen), Das Al lgemeinbe
wußtsein spielt, wenn wir den Zeug
nimm unserer Populärkultur folgen. 
mit dem drohenden Ende aus einer 
gewissen Distanz.Apokalypse-Filme 
fesseln, doch betrachtet vom ruhigen, 
ungefährdeten Kinosessel aus. Theo
logische Radikalität von Zukunftshoff
nung und Zukunftsgestaltung hat kei
nen leichten Stand mehr. 

5. Ziehen wir ein erstes Fazit und 
ilbcrschauen die Geschichte, so gibt 
das Christentum der Zukunft und, 
weil die Zukunft nicht einfach in un
serer Jland steht, einer enormen Viel
falt Raum, diese Zukunft zu meditie
ren und zu durchdenken. Die Basis 
hinter dieser Vielfalt wird dabei auch 
die gegenwärtige Eschatologieskep-
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sis fiberstehen. 
Wfr können die Basis durch zwei in 
jüngerer Zeit beliebte B..'"griffe. nf{d
l'ent" (Anktmft) und .., Yonrnt' °'eu
es) Gottes, genauer fassen. Der erste 
schafft cine Art weihnachtliche Span
nung: Die Ankunft Christi, in dcr Gott 
handelte - der Advent einst - , richtet 
Menschen und Welt aufZuJamft im 
Sinne \,iederum der Ankunft aus. lat 
des ,.adn:n1US". Solche Ankunft ist 
von uns nicht einholbar. Denn nicht 
v.ir kommen zunächst rnn uns aus 
an, sondern Gottes Zukunft letztlich 
bei WlS. Dem entspricht das zweite: 
Kennzeiclmend für das Christentum 
ist "ie für das Judentum, freilich 
durch das Christus geschehen mnge
prägt, die Kategorie des Neuen (lat 
,.Novum").25 Das biblische „Siehe, 
ich mache alles neu"y, entzieht Got
tes Zu- und Ankunft unserer Festle
gung. Gott bleibt uns immer voraus. 
So gewiß er sich verbürgt und begrün
det im Christusgeschehen. in seinem 
Vorausbleiben zu illlS neigt.,, ird sein 
Neues unsere Vorstelhmg stets korri
gieren. 

Vertiefung am 

Neuen Testament 

1. ,,Die Zeit ist erfollt" steht nicht 
zufällig unserem Beitrag voran. 
Denn dieses Motto begegnet uns an 
Schlüsselstellen des Neuen Testa
ments, am prominentesten im Wort 
des Paulus „Als die Fülle der Zeiten 
kam, sandte Gott seinen Sohn . . . " 
(Gai 4,4)27 und im Wort Jesu bei Mk 
,,Erfüllt/voll ist die Zeit, nahe, herbei
gekommen die Herrschaft Gottes ... " 
(Mk 1 , 1 5).28 

Welches Bild tritt vor Augen? Schau
en wir einen Augenblick auf die an
tike Uhr. Sie ist keine Uhr des einzel
nen; die Taschenuhr, die jeder haben 
kann, ist erst eine neuzeitliche Erfin
dung. Statt dessen herrschen öffent
lich sichtbare Uhren vor: die Sonnen
uhr, die große Sanduhr und - beson
ders ausgefeilt - die der Tageslänge 
anpaßbare Wasseruhr. Die Menschen 
sehen so den Zeitfortgang öffentlich 
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gemeinsam daran, wie sich mit dem 
Weg der Sonne Zeigerstrich um Zei
gerstrich füllt Sie sehen ihn daran, v.ie 
ein Sandgefäß voll wird oder wie sich 
der Stundenzeiger mit dem Schwim
mer einer Wassertonne, die voll-läuft, 
hebt .,Die Zeit fallt sich" spiegelt die 
Beobachtung der Uhr. 
Ebenso wichtig für die Antike (und bis 
heute) ist ein Zweites: Die Zeit kann 
ich nicht wie einen Gegenstand - ei
nen Baum. ein Haus, einen Menschen 
-direkt beobachten. Sie ist da und v.ird 
doch erst durch die Messung eindeu
tig. Philosophisch gesa.:,at., hat sie eine 
Realität besonderer Art, nämlich die, 
die Phasenfolge einer Bewegung zu 
zählen. Dafür braucht sie Bezugs
punkte, und es entstehen Redewen
dungen wie „die Tage der Schwanger
schaft füllen sich" (== es kommt die 
Zeit der Geburt)29 usw. 
Wenn diese Tage voll sind, kommt es 
zu einem großen Einschnitt Es läßt 
sich von einem Ende der Zeit - näm
lich einem Ende dieser spezifisch ge
messenen Zeit - sprechen, wie die 
Messung der Zeit mit der vollen 
Sand- oder Wasseruhr endet (und 
dann neu begonnen werden muß). 
Das Stichwort „Ende"30 in antiken 
Zeitangaben enthält deshalb unser 
deutsches „Ergebnis", ,,Fazit", ,,Sum
ma" mit (im genannten Beispiel der 
Schwangerschaft wäre die Geburt ein 
solches Ende im Sinne von Ergebnis 
und Summa). 

Kehren wir damit zu unseren neute
stamentlichen Stellen zurück. In an
tiker Bewandtnis heißt „die Zeit ist 
erfüllt": Die Phasenfolge der Zeit, in 
der wir leben, hat ihr Ziel und damit 
ihre Summe/ihr Ende erreicht. Die 
Zeit ist voll. Es steht nichts mehr von 
dem aus, wohin sie gelangen soll. 
Daher folgt in Mk l ,  15 nicht, wie vie
le heute lieber hören würden „die Zeit 
ist erfüllt, Gottes Herrschaft nahe" (== 
in unserer Nähe, aber noch nicht da). 
Das Bild erzwingt vielmehr die Ra
dikalität: Mit der vollen Zeit ist die 
Gottesherrschaft in einem „nahe" und 
„in die Zeit hineingekommen"; es steht 

nichts mehr von ihr aus. 31 

Das ist (auch wenn vorliegend wm Mk 
formuliert)JesuTon: Wer sein Reden 
hört und sein Wirken erlebt, für den 
entfallt der Vorbeh3lt ..,die Gottesherr
schaft ist da oder dort, sie wi.rJ b:lld 
da sein, doch ich habe noch ein wenig 
Abstand und darf ihn haben"'. Nein. 
der Mensch hat seinen Sinn, in dem 
er so denlt, zu ändern ( das nachfol
gende .,,kehrt mn" in Mk l , 15 lautet 
wörtlich „denl't umj. Sofern es ei
nen Vorbehalt gibt, ist es allein dls 
Selbstsein Gottes, das nie mit uns iden-

Gott bleibt uns Immer vor
aus. So gewiß er sie� ver
bürgt und begründet im 
Christusgeschehenr in sei
nem Voravsblelben zu uns 
ne;gt, wird sein Neues 
unsere Vorstellung stets 
korrigieren. 

Marfin Kan-er 

tisch, sondern lediglich ,.,nahe„ wird. 
Im menschlichen Zeiterleben ist kei
nerlei Vorbehalt erlaubt 
Gai 4,4 bietet eine christologische 
Analogie: Die Fülle der Zeit-also der 
Punkt. an dem nichts mehr in sie hin
einlaufen kann, da sie voll ist (,\'ie 
eine Sanduhr oder die Tonne der Was
seruhr am Ende voll ist) - ist das kon
krete, einmalige Geschehen32

, daß 
(zeitlich gesagt: da) Gott seinen Sohn 
sandte, auf daß wir die Kindschaft 
empfingen. All das ist wiederum ohne 
Einschränkung zu lesen. Das Chri
stusgeschehen, die summierende Fül
lung der Zeit. ist Realität und mit ihr 
eine Kindschaft Gottes für die Men
schen um Christus, die alle Zeitphasen 
bis dahin in den Schatten stellt und dem 
Menschsein ihrerseits eine ungeahnte 
Fülle gibt 

2. In welchem Sinne bleibt dann nach 
dem Christusgeschehen überhaupt 
noch Zeit? Wieder hilft ein Seiten
blick auf die Uhr: Sonnen-, Sand-und 
Wasseruhr begannen am nächsten 
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Morgen wiooa- ihren Lsuf.. \\Jenn sie 
von w.:a:re:n_ \\'St Zcit �� &..� 
gleichwohl nichtslkr Zcitcng� b!--
schlossen.. Zeit gm;g rocll J� i:mae 
der Zdt weiter. Frohe Omst� l""OM
ten en�ohneü�ß!\� l'ro
blane in der Zeit ,·on einem En.k idcr
Zeit spre-dlen und trottJcrn oocll d1� 
sem Ende leoot. 
freilich mußten sie sk.h �.::fl tin ru 
einfaches Denken d� Fong� :Si
chern. Sennen-, s.md- und "h�
uhr erwed,.1:en den Eindruck, die Zdt 
verlaufe in KreiSal., unJ t.1ts;ichlich 
dominierte diese Zeit-Au.tfa-ssung in 
der Antike. Geiste:,gl!':SChichtlkh kön
nen \\ir sog:u- fr� ob dlS zykli
sche Zeit-Denken nicht der Sonnen-, 
Sand- und \\'3SSeruhr noch ,·or3.us• 
ging. 
Die Einnl3ligkeit d� Christu.,�'
hens schloß das aus. Ein für allem:ll 
ist im Christusgeschehen die Zdt auf 
Punk."1 und Linie gebr.icht.33 Paulus 
wagt darauf eine Aushöhlung des 
Zeitenlaufs aus dessen eigenen K:fü.'
gorien: Nicht allein der eine Zeitm
heis bis zu uns, die Zdtenkreise 
überhaupt haben ihre Enden gefun
den . .,Das Ende d<!r Zeiten ist bd uns 
angekommen'', schreibt er 1 Kor 
10,1 l c. 
Die Kreise werden d;:imit durch eine 
Schwelle gestoppt und gebrochen. 
Eine drängende, intensive Fluchtlinie 
geht vom Christusgeschehen aus, und 
lineare Geschichtsbetrachtung ge• 
\\innt im Christentum den Vorrang.:4 
Die Geschichte hat einerseits bereits 
ein Ende, eine Summa., ein Ziel, über 
das nichts mehr hinausfi.ihrt Anderer• 
seits setzt dieses Ende eine Linie zu 
neuem Ende - doch nicht weiter • frei. 
Sofern Kreise des Lebens und Kreise 
der Geschichte in unseren Zeiten 
weitergehen (was das Urchristentum 
noch nicht für möglich hält, aber in 
der Kirchengeschichte wieder Bedeu
tung bekommt),15 sind sie der Linie 
unterzuordnen. 

3. Die Linie entzieht sich, da sie Li
nie Gottes, nicht Linie von uns Men
schen ist, unserer genauen Fixierung. 
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Im Neueri Testament setzt deswegen 
die Vielfalt ein; die wir oben als ty
pisch für die Theologiegeschichte be� 
obachteten: Die Fluchtlinie führt zu 
einem Erscheinen des Menschen
sohns in der Zeit (Mk 1 3,24-37), in
des ebenso zu einem prasselnden 
Weltenbrand vor Gottes gerechtem 
neuem Himmel und gerechter neuer 
Erde (in 2 Petr 3, 1 0- 1 3). Sie endet bei 
der Unterwerfung von allem inklusi-

. ve Christi unter Gott (1 Kor 15,24-
28) oder anders in einem neuen Jeru
salem, dessen Mitte Christus macht
voll und leuchtend gemeinsam mit 
Gott bildet (Apk 2 l ,22f;22,3). Sie 
gibt der apokalyptischen Hoffnung, 
das Ende möge nahe sein, ein Funda
ment und schließt trotzdem • aufs 
Ganze gesehen - ebenso wenig aus, 
daß die. Zeit lang wird. 

4. Vielfalt heißt nun freilich nicht Be
liebigkeit. Da die Zeit ihre Fülle im 
Christusgeschehen findet, findet auch 
das, was kommt, seine zentralste For
mulierung durch das Christusgesche-

. hen. Der neutestamentliche Sammel
punkt dafür, der Begriff Parusie, hat 
heute viel an Konturen verloren. Sein 
neutestamentlicher Ausgangspunkt 
lohnt ein Innehalten : Par-usie kommt 
vom griechischen Verb „par-einai", ,,da 
sein", und meint daher das spürbare 
wid sichtbare Dasein oder die Ankunft 
dazu. Wir sind beim zweiten Leitbe
griff unserer Überschrift, der Ankunft 
Christi. 
Die Erfahrung Christi, der da war, 
läuft darin mit der Fluchtlinie Gottes 
nach dem Christus geschehen zusam
men. V iele Ausleger sehen die Zu
kunft dominieren; Parusie wird 
Enderwartung. 3 6  Mindestens ebenso 
wichtig ist die sehnsüchtige Erinne
rung im Begriff: Der da ankommt, ist 
kein Fremder. Nein, es ist der, in dem 
Gott bereits end-gültig, zur Fülle der 
Zeit, gehandelt hat. Wir sehen ihn 
derzeit nicht. Die Auferstehung und 
Erhöhung (bei Lukas die Himmel
fahrt) entziehen ihn unseren Augen. 
Er ist indessen, weil er auferstanden 
und erhöht ist, nicht einfach abwesend. 

Er kommt neu an und ist drängend un
terwegs dazu. 
Ein Blick auf das älteste Zeugnis der 
Parusie, den 1 .  Thess, hilft, das zu 
verdeutlichen. Menschen sind in der 
dortigen Gemeinde gestorben, und 
auf einmal stellt sich die Frage: Wie 
können Verstorbene Christi Ankunft 
erleben? Paulus antwortet, indem er 
die Ankunft (Parusie) mit Bildern aus
malt, die der Antike durch die Einho
lung von Herrschern in eine Stadt u.ä . 
geläufig waren (und bei uns zum 
„großen Bahnhof" wurden): Der Herr 
kommt in großer Begleitung. Musik 
ertönt und ruft alle zum Empfang. 
Niemand darf mehr schlafen, und die 
Schlafenden stehen auf, um dem 
Herrn zusammen mit den übrigen ent
gegenzuziehen. 
Schlafende aber sind auch die Ent
schlafenen, und der Herr kommt nicht 
zu uns wie ein Mitmensch. Er zieht 
uns vielmehr zum Himmel. So reißt 

Da die Zeit Ihre Fülle im 
Christusgeschehen findet, 
findet auch das, was 
kommt, seine zentralste 
Formulierung durch das 
Christusgeschehen. 

Marlin Karrer 

seine Ankunft uns alle - die vor uns 
Entschlafenen und uns übrige - zum 
Empfang auf die Wolken. Dann - aus 
diesem Empfang heraus - werden wir 
immer bei ihm. sein (1 Thess 4, 13- 17  
nach 3 , 13). 
Die vielen Einzelprobleme dieses 
Textes kann ich zurückstellen.37 Pau
lus selbst weiß, wie mythologisch
bildlich er hier spricht, und wählt im 
Fortgang seiner Briefe andere Bil
der. 38 Ausschlaggebend ist das 
Grundanliegen: Die Fülle, die die 
Parusie an ihrem Ende mit sich bringt, 
greift auf die Fülle der Zeit im schon 
gewesenen Christusgeschehen zu
rück. Das Novum der Zukunft, von 
dem wir sprachen, ist neu im Sinne 
des von uns Unverfügbaren, doch zu-
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gleich vertraut, da es die Fülle Gottes 
in Christus, um die wir wissen, ein
löst. Wichtiger noch als das Novum 
der Zukunft ist nach dem Neuen Te
stament dessen Rückbindung an die 
geschehene Ankunft Gottes im Chri
stusgeschehen. 39 

5. Schauen wir von da aus ein letztes 
Mal auf die V ielfalt des Neuen Testa
mentes. Der Bogen von Christusge
schehen zu Christusgeschehen nimmt 
auf sie markant Einfluß. Drei ganz 
verschiedene Schriften mögen das 
kurz veranschaulichen: die Apokalyp
se, der Hebräerbrief und das Johan
nesevangelium: 

5.1 Landläufig steht die Apokalypse 
für ein Ende der Katastrophen. Ihre 
schrecklichen Bilder sind populärer 
als die der Rettung. Indes begegnet uns 
Christus gerade in der Rettung. Über 
die Helden des modernen Genres der 
.,apocalypse now'' hinaus wird er so
gar selbst das Ende und nicht nur 
Bringer des guten Endes. 
Die Charakteristik Gottes und die Er
scheinung Jesu in Apk 1 weisen dar
in ein. Denn da Gott Ende und Kom
men ist40 und Jesus, obwohl er tot 
war, lebt ( 1 , 1 8), kann Jesus sich dort 
aus Gottes Raum heraus vorstellen: 
„Ich bin der Erste und der Letzte und 
der Lebendige" ( 1, 17b). Griechisch 
steht in der Mitte „der letzte", ein 
griechisches Wort, das ich auch mit 
„der Ende" übersetzen könnte. Die 
Apk führt uns von dort zum abstrak
ten Nomen: In 22, 13 setzt sie neben 
die Adjektive „Ich bin der erste und 
der letzte" die Nomina „Ich bin der 
(griechisch die) Anfang und das (grie
chisch der) Ende". Sie tut das gezielt 
am Ende ihrer Darstellung, beim Ein
tritt in die himmlische Stadt und zum 
Baum des Lebens, um zu vermitteln: 
Die Gemeinde - wir - dürfen diesem 
Eintritt trauen, denn wir kennen den 
Zugang bereits. Obwohl er für uns 
Zukunft bleibt, ist er eine verbürgte 
Realität, weil das Christusgeschehen, 
auf das er sich stützt, selbst Realität 
ist. Ja, das Kommen Jesu bleibt nicht 
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bloß ferne Zukunft. Jesus kommt jetzt 
und eilends. Das läßt sich vor einem 
zukünftigen Ende erleben, näherhin 
nach den frühliturgischenAnspielun
gen in Apk 22 bei der Feier der Ge
genwartJesu imHerrenmahl.41 So viel 
Raum die Apokalypse der Zukunft 
gibt, zielt sie theologisch auf die Ge
genwart. Auf die utopischen Schluß
bilder des modernen apocalypse-Gen
res antwortet sie, wenn man so will, 
mit einem Realbild, dem Bild einer le
bendigen, vom End-Christus aufge
suchten Gemeinde. 42 

5.2 Der berühmte Vers Hebr 1 3  ,8 „Je
sus Christus gestern und heute der
selbe und in die Ewigkeiten/Äonen" 
bindet das Novum der Zukunft (so
fern wir im Hebr überhaupt von ei
nem solchen sprechen dürfen) fast 
noch stärker an die Christologie. Seit 
aller Zeit - einer Zeit, die uns nahe 
wird wie gestern - und heute ist Jesus 
derselbe, abgeleitet von der Selbig
keit Gottes.43 Die Gemeinde ist mit 
ihm, unter seiner Leitung unterwegs, 
und damit steht das Ende aus ihm 
heraus fest. Er ist als der Anführer auf 
dem Weg zum Himmel zugleich der 
Vollender (2, 1 O ;  12,2). 44 Wieweit 
auch immer Äonenkreise reichen mö
gen,45 ist ihre Dehnung oder Neues 
in ihnen unwesentlich. Wesentlich ist 
allein das Geleit Christi.46 

5.3 Am faszinierendsten aber ver
schmilzt das Johannesevangelium die 
Zeithorizonte. Wir lesen es heute im 
Rückblick, in einem Abstand, der den 
Eindruck erweckt, wir hätten weni
ger Gegenwart Jesu als die Jünger. 
Das Johannesevangelium dagegen 
wehrt diesem Eindruck. Jesus ist 
weggegangen. Dieser gemeinurchrist
lichen Erfahrung stimmt es zu. Doch 
es artikuliert sie genauer: Jesus ist 
aufgebrochen und hinübergegangen 
zum Vater, um den Seinen Wohnung 
zu bereiten.47 Ihnen fehlt in der Zwi
schenzeit nichts. Im Gegenteil, wäh
rend Jesus während seines Lebens die 
Unsicherheit und Konflikte seiner Jün
ger noch vertiefte, verspricht er ihnen 

bei seinem Weggang einen Beistand, 
der ihnen alles, was er sagte, ohne 
Abstrich vermittelt, und darüber hin
aus ihre Konflikte bis zum äußersten 
Zusammenstoß mit der Welt und de
ren Herrscher klärt (laut den sog. Pa
rakletsprüchen bis I 6,8-1 1 ).48 

Durch den Beistand - im allgemeinen 
Sprachgebrauch den Geist - wird Je
sus somit in der Geschichte weiter 
präsent. Der Augenblick des Endes in 
seiner Gegenwart wandert gewisser
maßen durch die Zeiten. Was die 
Menschen vom Ende erhoffen -Auf
erstehung und Leben -, wird in ihm 
schon Person (berühmt zusammenge
faßt im Wort Joh 1 1 ,25 „Ich bin die 
Auferstehung und das Leben [ ... ]"). 
Wer sich deshalb hier und heute an sei
ne Person anlehnt, erfahrt diese Aufer
stehung und dieses Leben durch ihn, 
und der Tod wird ihm nichts anhaben. 
Selbst die Parusie muß.,bei dieser 
Konzeption nicht mehr eigens thema
tisiert werden. So gewiß, wie Jesus 
zum Vater aufbricht, um Wohnungen 
zu bereiten, so gewiß wird er wieder
kommen. Doch dieses Kommen zu 
den Seinen erhält seinerseits eine 
Schwebe vom Futur zur Gegenwart.49 

Falsch würde auf Jesus blicken, wer 
mehr auf ein Novum der Zukunft ach
tet als auf die verbürgte Gegenwart. 
Gegenwart und Zukunft bestimmen 
sich gleichennaßen aus Christus, der 
gekommen ist und kommt. so 

Ergebnis 

Mit wenigen Strichen kann ich bün
deln. Von außen gesehen, kennzeich
net das Christentum wie das Juden
tum ein lineares Geschichtsdenken. 
Die Geschichte ist nicht durch Zyklen 
zu erschließen, sondern vom Handeln 
Gottes aus, und zwar auf ein Ziel, ei
nen Schlußpunkt Gottes hin. Genauer 
betrachtet, gewinnt diese Linearität ih
ren entscheidenden Bezug und ihre 
Fluchtlinie im Christusgeschehen und 
der Person Christi. Die vielfältigen 
Zugänge zur Zukunft, von skeptischer 
Enderwartung über verantwortungs-
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volle Gestaltung bis zur kritischen Uto
pie, die im christlichen Europa entstan
den, halten diese Wurzel im Allge
meinbewußtein nur teilweise präsent. 
Doch eine genauere Betrachtung deckt 
sie auf, und für das Gespräch zwi
schen den Religionen ist sie wesent
lich. 
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(Teufel) zu befreien (2,14- 1 8 u.ö.). Der Tod Jesu 
ist dafür Schlüssel und nach 2,9ff; 13,20 selbst 
eigentUmlich eine Bewegung hinauf. 
47 S. bes. 13 , 1 ; 14,2; 16,28 
" Zum joh Parakleten H. Ch. Kammler, Jesus 
Christus und der Geistparaklet, in: Hofius/ders., 
Johannesstudien: Untersuchungen zur Theolo
gie des vierten Evangeliums, WUNT 88, Tübin
gen 1996, 87-190; Chr. Dietzfelbinger, Der Ab
schied des Kommenden, WUNT 95, Tübingen 
1997, z.St. u.a. 
49 Manche der Stellen mit „erchomai" in den Ab
schiedsreden klingen futurisch und wie ein Füh
ren hinaus aus der Welt (s. bes. 14,3), andere 
sind leichter als ein Kommen zu den Seinen in 
der Welt zu verstehen, auf daß sie nicht verwaist 
seien (s. bes. 1 4,18 ;  vgl. das Kommen des Auf
erstandenen in 20,19.24.26). Die Spannung setzt 
sich im Nachtragskapitel 2 1 ,22f fort. Zum Stand 
der Forschungsdiskussion s. Klaus Scholtissek, 
Relecture und reecriture: Neue Paradigmen zu 
Methode und Inhalt der Johannesauslegung auf
gewiesen am Prolog 1 , 1 -8 und der ersten Ab
schiedsrede 13 ,3 1- 14,3 1 ,  ThPh 75, 2000, 1-29 
50Mit dieser eigentümlichen joh Eschatologie be
faßt sich eine Fülle von Literatur. Ich nenne nur 
die neuesten Studien: Axel Rammes, Der Ruf 
ins Leben. Eine [ . . . ] Untersuchung zur Eschato
logie im Johannesevangelium [ ... ], BBB 112, Bo
denheim 1997; Kurt Niedenwimmer, Zur Escha
tologie im Corpus Johanneum, NT 39, 1 997, 
1 05- 1 1 6  und bes. wichtig Jörg Frey, .Die jo
hanneische Eschatologie, I / II / JII, WUNT 96/ 
1 10/ 1 1 7, Tübingen 1997 / 1998/2000 
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